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Union hervor . Man gab ſich der Hoffnung hin , daß ein freies
Bündnis patriotiſch geſinnter deutſchen Fürſten zuwege bringen könne ,

was das altersſchwache römiſch - deutſche Reich nicht mehr zu leiſten
vermochte . Mit dem Landgrafen Wilhelm von Heſſen - Kaſſel war es

der Markgraf Karl Friedrich von Baden , der mit Eifer und Opfer⸗
willigkeit das Zuſtandekommen eines ſolchen Bundes anzubahnen ſuchte.
Bei einer Zuſammenkunft der beiden Fürſten in Wilhelmsbad
wurde über die Einzelheiten eines Bundesprojektes verhandelt . Doch

ergab ſich bald , daß die Vorausſetzungen für eine Verwirklichung der

in der Idee ſo ſchön erſchienenen Pläne fehlten , und die Urheber
derſelben konnten ſich ſelbſt deren Unausführbarkeit auf die Dauer

nicht verhehlen . Um ſo weniger , als ſich im Frühjahr 1795 das

Gerücht verbreitete und in Bälde als durchaus verbürgt erwies , daß

die preußiſche Regierung in Baſel über einen Separatfrieden mit der

franzöſiſchen Republik verhandle . Gleichzeitig ließ der Landgraf von

Heſſen , der durch die Verlobung ſeines Sohnes mit einer Tochter
Friedrich Wilhelms II . ganz in die Bahnen der preußiſchen Politik
einlenkte , ſeinem Freunde , dem Markgrafen Karl Friedrich eine ähnliche
Entſchließung anraten .

Auch jetzt wieder , wie dereinſt zur Zeit der Begründung des

Fürſtenbundes waren es nur ſehr kleine Kreiſe hochgeſtellter Perſonen
in Karlsruhe , die von dieſen Projekten Kenntnis hatten , aber immerhin
wurde , wie damals ſo auch jetzt, der Name dieſer Stadt in den Berichten
der diplomatiſchen Agenten auch der großen Mächte oft genannt , als

die Reſidenz eines Fürſten , der in dem europäiſchen Areopag einer

Achtung und eines Anſehens genoß, welche die Größe und Bedeutung
des von ihm regierten Landes weit überragten .

Uach dem Basler Frieden .

Die Verhandlungen zwiſchen Preußen und Frankreich führten
am 5. April 1795 zum Abſchluſſe des Basler Friedens , in deſſen
Inſtrument ein Artikel ſtand , wonach die franzöſiſche Republik die

Vermittelung des Königs von Preußen zu Gunſten jener deutſchen
Reichsſtände annehmen werde , welche in direkte Friedensverhandlungen
mit ihr zu treten wünſchten . Demnach lag auch für den Karlsruher
Hof der Gedanke nahe , ſich auf dieſem Wege die Segnungen des

Friedens zu ſichern , wie es der Landgraf von Heſſen - Kaſſel ſchon am

r

7—.

FFE



28 . April that . Doch lag Baden im Machtbereich der am Ober⸗

rhein ſtehenden kaiſerlichen Armee , welche unzweifelhaft den offenen

Übergang Badens zur preußiſchen Politik mit einer Beſetzung der

Markgrafſchaft beantwortet hätte , während anderſeits die franzöſiſche

Republik nur dann dieſes Gebiet nicht als feindliches Land behandeln

wollte , wenn der Markgraf ſich auf Separatverhandlungen zu einem

Friedensſchluſſe einließ . Der Markgraf perſönlich war ſolchen Ver⸗

handlungen gar nicht zugeneigt , beſonders nicht ſeit am Reichstag zu

Regensburg eine Reichsfriedensdeputation eingeſetzt war und er infolge

deſſen hoffen konnte , für ſein Land den Frieden zu erlangen , ohne

ſeinen Verpflichtungen gegen das Reich untreu zu werden . Die

öſterreichiſche Politik aber drängte , dieſen am Reichstag herrſchenden

Wünſchen zum Trotz , zu einer Fortſetzung des Krieges .
Bei ſolcher Lage der Dinge kam dem Markgrafen im Auguſt

1795 die Ankunft des Großkomturs des Malteſerordens , des

Barons von Flaxlanden in Karlsruhe ſehr ungelegen , der für den

Grafen de Lille ( unter welchem Namen ſich kein geringerer als

der ſpätere König Ludwig XVIII . verbarg ) die Erlaubnis zu er⸗

wirken ſuchte, in Pforzheim ſeinen Aufenthalt zu nehmen . Der Ge —

heimerat von Edelsheim bemühte ſich, dem Abgeſandten klar zu machen,

daß der Markgraf , ſo ſchwer es ihm falle , dieſe Erlaubnis unmöglich
erteilen könne und dürfe , indem er als Mitglied der Reichsfriedens -

deputation die Pflicht habe, jede Gelegenheit , welche dem Pacifikations —
werke irgendwie hinderlich ſein könne , peinlichſt zu vermeiden . Der

Aufenthalt in unmittelbarſter Nähe der feindlichen Grenzen aber

bringe dem Grafen und durch ihn dem Lande ſelbſt Gefahr .

Während dieſe Erwägungen von der Furcht vor einem feindlichen

Einfall der Franzoſen beeinflußt waren , hauſten die befreundeten kaiſerlichen

Truppen in der Markgrafſchaft beinahe ſo als ob ſie ſich in Feindesland

befänden . Die Lieferungen , welche die kaiſerliche Armee beanſpruchte ,

überſtiegen faſt die Kräfte des Landes und wurden mit Härte einge —
trieben . Die Durchzüge kaiſerlicher Truppen nahmen insbeſondere ſeit dem

Monat Auguſt 1794 immer größeren Umfang an . Am 7. Auguſt mar⸗

ſchierten unter dem Kommando des F. M. L. Grafen Staray 4 unga⸗

riſche , 3 böhmiſche , 2 mähriſche und 2 öſterreichiſche Grenadier —

bataillone und 2 Kavallerieregimenter ( Kavanagh - Küraſſiere und Erz⸗

herzog Joſeph - Huſaren ) durch die Stadt , bezogen bei Mühlburg ein



Lager und zogen am 8. nach Raſtatt weiter ; aus dem Lager zwiſchen

Mannheim und Schwetzingen kam am 16 . Auguſt unter dem Kom⸗

mando des F. M. L. v. Quosdanowich ungariſche und deutſche Infan⸗

terie , die ebenfalls bei Mühlburg ein Lager bezog , vom 18 . —20 .

traten an ihre Stelle neue Truppen , Kavallerie , Infanterie und

Jäger ; am 24 . meldete die Karlsruher Zeitung , daß nun ſeit 14

Tagen die Truppendurchmärſche fortdauern und daß viele Regimenter

in der Umgegend von Karlsruhe campieren und ſtationieren , und am

J . September marſchierte das Regiment Kaiſer - Dragoner , das ſeit

einiger Zeit zwiſchen Mannheim und Karlsruhe lag , in Parade durch

die Reſidenzſtadt , um zur oberen Rheinarmee zu ſtoßen . Die Be⸗

unruhigung ihrer Leſer beſchwichtigte die Zeitung durch nachſtehenden

Satz : „ Über den Zweck dieſer großen militäriſchen Bewegung wird ſehr

verſchieden geſprochen und geurteilt , welches wir der Reife der Zeit über⸗

laſſen wollen . “ Dabei wurde die Situation der rechtsrheiniſchen Gebiete

immer bedenklicher . Den Siegen der Franzoſen am Niederrhein folgte am

20 . September 1795 die Kapitulation von Mannheim und damit ſchien

dem Einmarſch der Franzoſen kein Hindernis mehr im Wege zu ſtehen , da

das Vertrauen auf einen genügenden Schutz durch die kaiſerliche Armee

nur ſehr gering war . Schon am 21 . September wurde wegen der

Landesbewaffnung an die Oberämter und Amter die Weiſung erteilt ,

„alle darauf Bezug habenden Einrichtungen und Anſtalten “ gänzlich

einzuſtellen und die Gewehre an ſicheren Orten zu verbergen . Man

wollte den Franzoſen ſoweit möglich jeden Anlaß nehmen , die Mark⸗

grafſchaft als Feindesland zu behandeln und ſetzte in dieſer Hinſicht

auch Hoffnungen auf die verſprochene Verwendung des Königs von

Preußen bei der franzöſiſchen Republik . Es wurde auch ausdrücklich

feſtgeſtellt , daß unter dem bewaffneten Kontingent keine Haustruppen .

des Markgrafen ſich befänden , ſondern nur ſolche , die dem Kreis⸗

generalkommando untergeben und daher der Verfügung des Mark⸗

grafen entzogen ſeien.

Trotzdem ſchien es geboten , daß der Markgraf ſich an einen

von dem Kriegstheater abgelegenen Ort begebe. Noch am 21 . Sep⸗

tember erhielt das Geheimerats - Kollegium Vollmacht , in ſeinem Na⸗

men und an ſeiner Statt alle Geſchäfte nach den herkömmlichen Grund⸗

ſätzen und den im Ganzen ihm bekannten Geſinnungen des Mark —

grafen zu erledigen . Und am 22 . verließ Karl Friedrich



' mit ſeiner ganzen Familie Karlsruhe , in der Abſicht , zunächſt in Ulm

und ſpäter in Regensburg eine Zufluchtsſtätte aufzuſuchen .

Unter dem Eindruck der Schreckensbotſchaft von Mannheim war

des Markgrafen Abreiſe etwas überſtürzt worden , ſchon am 23 . Sep⸗

tember ſprach Edelsheim die Anſicht aus , daß er nach allem gegen —

wärtigen Anſchein noch mehrere Tage hätte ruhig in ſeiner Reſidenz

verbleiben können . Die Reiſe des Markgrafen erlitt in Göppingen

eine Unterbrechung , da ſein älteſter Sohn aus zweiter Ehe, der ſpätere

Großherzog Leopold , unterwegs erkrankte . Erſt nach einiger Zeit

konnte die Reiſe nach Ulm fortgeſetzt werden . Der preußiſche Ge⸗

ſandte , der dieſe Nachricht ſeinem Monarchen zugehen ließ, fügte bei ,

des Markgrafen Gefolge ſei ſehr groß , er habe gegen 130 Pferde

bei ſich, der Unterhalt koſte , wie verſichert werde , täglich 1200 Gulden .

Die Eindrücke , die der Markgraf auf dieſer Reiſe gewann ,

machten ihn den Ratſchlägen ſeiner Geheimen Räte , beſonders Edels⸗

heims , daß die einzige Rettung in einer Verſtändigung mit Frank⸗

reich zu erhoffen ſei , welche auch Preußen dringend anriet , zugäng⸗

licher und am 3. Oktober gab er von Göppingen aus die formelle

Einwilligung zur Eröffnung geheimer Verhandlungen mit Frankreich ,

mit denen der Landvogt der Herrſchaft Rötteln in Lörrach , Freiherr

von Reitzenſtein , betraut wurde .

Um Aufſehen zu vermeiden und bei den Oſterreichern keinen

Verdacht zu erregen , wurde Reitzenſtein aber zur Empfangnahme

ſeiner Inſtruktionen nicht nach Karlsruhe entboten , ſondern hielt ſich

zu dieſem Zwecke kurze Zeit in Ettlingen auf.

Indes änderte ſich ganz plötzlich und unerwartet die Lage auf

dem Kriegsſchauplatze . Nachdem ſchon am 29 . F. M. L. Quosdano⸗

witſch die Franzoſen bei Handſchuhsheim geſchlagen hatte , zwang

General Clerfayt den franzöſiſchen General Jourdan durch ſeine

Operationen am Main und an der Nidda zu fluchtartigem Rückzug

an den Niederrhein und auf das linke Rheinufer und zerſprengte am

29 . Oktober die vor Mainz liegende franzöſiſche Armee unter Pichegru .

Gleichzeitig war auch General Graf Wurmſer im Laufe des Ok⸗
tober in einer Reihe von Gefechten in der Pfalz ſiegreich .

Am 1. Oktober paſſierte er die Reſidenzſtadt , um das Lager

zwiſchen Karlsruhe und Raſtatt , wo 15 —417000 Mann Kavallerie
und Infanterie mit Artillerie und Munition vereinigt waren , zu
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beſichtigen . Am gleichen Tage wurden bei Knielingen 50 franzöſiſche

Kriegsgefangene gegen eben ſo viele Oſterreicher ausgewechſelt und

die nächſten Tage brachten fortdauernd Truppendurchzüge . Am

11 . November hörte man den ganzen Tag hindurch eine furchtbare

Kanonade , die gegen Abend näher zu kommen ſchien. Am andern

Tage erfuhr man , daß bei Käferthal , ganz in der Nähe von Mann⸗

heim ein heftiges Gefecht ſtattgefunden hatte . Auch am 17 . No⸗

vember hörte man Kanonendonner und Kleingewehrfeuer aus der

Gegend von Germersheim herüberdringen und am 18 . November

erzitterte die Luft von dem Bombardement der Feſtung Mannheim ,

die am 19 . September vor Pichegru unrühmlich capituliert hatte . Am

22 . November fiel ſie wieder in die Gewalt der Oſterreicher . Noch am

gleichen Tage , ſeinem Geburtstage , erlebte der Markgraf , der ſich

auf die Nachricht von den Waffenerfolgen der Kaiſerlichen aus Ulm

nach Pforzheim begeben hatte , um dem Kriegstheater näher zu ſein ,

die Freude , durch den aus Karlsruhe an ihn abgeſchickten Freiherrn

Gayling von Altheim dieſe hochwichtige Nachricht zu erhalten . Die

Franzoſen waren zum Rückzug aus allen ihren Stellungen genötigt .

„ Je trüber unſere bangen Ausſichten in die Zukunft noch vor einigen

Monaten waren — ſchrieb Edelsheim am 23 . November an den

Reſidenten von Mühl in Wien —, umſo heiterer und beruhigender

iſt unſere gegenwärtige Lage , nachdem die faſt über alle Begriffe

reichenden Fortſchritte der kaiſerlichen Kriegswaffen in wenigen Wochen
die glorreichſten Siege errungen haben . Nun darf man ſich doch
wieder freuen , ein Deutſcher zu ſein !“

Der Markgraf kehrte unter ſolchen Verhältniſſen ſeiner

Familie wieder nach Karlsruhe zurück. Er und ſeine ganze Um⸗

gebung und nicht zuletzt die treuen Bürger der Reſidenzſtadt , die den

heimkehrenden Fürſten mit lautem Jubel begrüßten , hofften auf den

baldigen Abſchluß eines „anſtändigen “ Reichsfriedens . Zunächſt
wurde am 1. Januar 1796 zwiſchen den beiden Armeen ein Waffen⸗

ſtillſtand abgeſchloſſen .

Das Zahr 1796 .

Aber dieſer Waffenſtillſtand war nicht der Vorbote des Friedens ,

ſondern er bildete nur die Einleitung zu kriegeriſchen Bewegungen , die

von da an während einer langen Reihe von Jahren die Ruhe des
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